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Der Nachdru

Nr. 252.

Bekanntmachung.
Die Ausübung der Trichinenſchau in den

bisherigen Bezirken Keuſchberg und Balditz
wird in folgender Weiſe geregelt:

1. Der bisherige Trichinenſchaubezirk Keuſch
berg wird geteilt:
a. in einen weſtlich der Leipziger Straße

gelegenen Bezirk;
b. in einen ſolchen öſtlich der Leipziger Straße

gelegenen Bezirk.
Der Bezirk 1a hat fortan die Bezeichnung

e Keuſchberg“ zu
ren.

Trichinenſchauer in demſelben iſt Franz
Meißner in Keuſchberg, Stellvertreter Friedrich
Karl Kaufmann in Keuſchberg.

2. Der Bezirk 1b wird mit der Gemeinde
Balditz zu dem Trichinenſchaubezirk mit der
Bezeichnung „Trichinenſchaubezirk Bal
ditz“ vereinigt.

Trichinenſchauer iſt Friedrich Karl Kaufmann
in Keuſchberg, Stellvertreter Franz Meißner
in Keuſchberg.

Außerdem hat Kaufmann noch die Trichinen-
ſchau in allen den Fällen vorzunehmen, in
denen er in dem Frleiſchbeſchaubezirk
Keuſchberg die Fleiſchbeſchau vorzunehmen hat.

Merſeburg, den 22. Oktober 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg wird

die Schonzeit für Rehkälber auf die Monate
November und Dezember des Jahres 1906
ausgedehnt.

Merſeburg den 12. Oktober 1906.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.
Zum Zweck der Einkommen und Gemeinde-

ſteuer- Veranlagung für das Jahr 1907 hat

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(41. Fortſetzung.)

„Neunzehn alſo, zur Verſöhnung. Wiſſen
Sie wirklich ſchon ſo furchtbar viel von dieſer
ſeltſamen Geſchichte, die man die Liebe nennt?“

„Jch habe mich theoretiſch damit beſchäftigt.
Man muß doch nicht blind und dumm durch's
Leben gehen!“

Sie machte eine noch weiſere Miene als zuvor;
dann aber ſahen die Beiden einander an, und
als er lachte, lachte ſie mit und wurde rot.
Nun trat der Profeſſor wieder zu ihnen heran,
und ſchlug vor, im Reſtaurationsraum des
Ausſtellungsgebäudes zuſammen zu früh-
ſtücken, das Auge zu erholen von dem An-
ſturm der Farben. Die Drei ſtimmten freudig
zu; die Kleine hing ſich an des Vaters Arm,
und indem ſie ſich von ihm hinwegführen
ließ, flüſterte ſie Boyſen zu: „Jhr Freund iſt
ſo nett!“ Er nickte, ohne zu antworten, im
ſtillen aber dachte er: „Armes Ding, wenn
Du wüßteſt, wo er geſtern abend war und
was er mir heute morgen geſagt hat!“

Das Frühſtück war ſehr vergnügt. Ein
paar Sektpfropfen flogen in die Luft, der
Schaum perlte auf, und der Trinkſpruch klang:
„Auf unſere heilige Kunſt!“ Der luſtige
Krieg zwiſchen Buterweck und ſeiner Nach
barin dauerte fort; ſie zankten ſich und ver
trugen ſich wieder zehnmal im Lauf einer
Stunde, bis der Profeſſor ſagte: „Martha,
nun iſt's genug, jetzt gehn wir heim zur

die Aufnahme des Perſonenſtandes der Stadt
Merſeburg nach dem Stande vom
Donnerſtag, den 1. November d. Js.,
ſtattzufinden. (2029Zu dieſem Behufe werden in den nächſten
Tagen den Grundſtückseigentümern oder deren
Stellvertretern ſoviel Formulare Hausliſten

zur Ausfüllung behändigt werden, als
nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen (ein-
ſchließlich der eigenen) und ſelbſtändige einzeln
wohnende Perſonen in jedem Hauſe befinden.

Die Abholung der ausgefüllten Formulare
erfolgt vom 2. November d. Js. ab.

Bei der Ausfüllung iſt die auf der erſten
Seite befindliche Anweiſung genau zu beachten.

Jm Jntereſſe der geſamten Einwohnerſchaft
liegt es, daß die Aufnahme des Perſonen
ſtandes mit Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur Ausfüllung
der Hausliſten wird auf die 88 23 und 74
des Einkommen-Steuer- Geſetzes in der Faſſung
vom 19. Juni 1906 verwieſen, welche lauten:
S 23. Jeder Beſitzer eines bewohnten Grund

ſtücks oder deſſen Vertreter iſt verpflichtet,
der mit der Aufnahme des Perſonen
ſtandes betrauten Behörde die auf dem
Grundſtücke vorhandenen Perſonen mit
Namen, Berufs oder Erwerbsart, Ge-
burtsort, Geburtstag und Religionsbe-
kenntnis anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den
Hausbeſitzern oder deren Vertretern die
erforderliche Auskunft über die zu ihrem
Hausſtande gehörigen Perſonen einſchließ-
lich der Unter- und Schlafſtellenmieter
zu erteilen.

Wer für die Zwecke ſeiner Haushaltung
oder bei Ausübung ſeines Berufs oder
Gewerbes andere Perſonen dauernd gegen
Gehalt oder Lohn beſchäftigt, iſt ver-
pflichtet, über dies Einkommen, ſofern
es den Betrag von jährlich 3000 Mark
nicht überſteigt, der im Abſ. 1 genannten

Mutter.“ Boyſen nahm Abſchied von ihnen,
die Hoffnung, Eva noch zu ſehen, hielt ihn
feſt. Sein Freund aber geſellte ſich zu den
Scheidenden. „Um fünf Uhr erwarte ich Dich
zum branzo“, rief er zu Boyſen zurück.

Allein gelaſſen, ſchlenderte dieſer nun lang-
ſam durch die Säle, bis er wieder ſeinem
Bilde gegenüber ſtand. Es war leerer ge-
worden, die nahende Mittagsſtunde hatte die
Menſchen hinweg getrieben. Nur wenige
ſtanden und ſaßen noch umher mit müden,
abgeſpannten Geſichtern; ſie konnten nicht
mehr genießen und mochten ſich doch nicht
trennen. Boyſen ließ ſich auf einem Divan
nieder auch ihn überkam jetzt die Ermattung
nach der halbdurchwachten Nacht und der
Unruhe des Morgens, eine ſchöne, freundliche
Müdigkeit, in der die Geiſter des Weines
und die befreundeten Geſtalten der letzten
froh verlebten Stunden ihm heitere Worte
ins Ohr flüſterten. Er ſchloß die Augen
halb, ſah durch den Schleier der Wimpern zu
der todgeweihten Desdemona hinüber, und
indem er ſich freute an dem bunten Gewoge
der verſchwimmenden Farben, ſprach er leiſe
vor ſich hin gleich einem beglückenden Zauber-
wort den Namen: Eva.

Jäh fuhr er empor. War es wirklich ein
Zauberwort geweſen? Beſaß er die Macht,
Geiſter zu rufen, Geiſter, oder geliebte
Menſchen? Die Stimme, die zu ihm ge-
drungen war, hatte nicht geklungen, als
komme ſie aus einer anderen Welt. Zart
und ſanft, aber warm und lebendig batte ſie
ſein Ohr umſpielt, und nun er ſich wandte,

c der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger

Sonnabend den 27. Oktober 1906.

Behörde auf deren Verlangen binnen einer
Friſt von mindeſtens zwei Wochen Aus-
kunft zu erteilen.

Dieſe Pflicht liegt auch den geſetzlichen
Vertretern nichtphyſiſcher Perſonen ob.

s 74. Wer die in Gemäßheit des 8 23 von
ihm erforderte Auskunft verweigert oder
ohne genügenden Entſchuldigungsgrund
in der geſtellten Friſt gar nicht oder
unvollſtändig oder unrichtig erteilt, wird
mit einer Geldſtrafe bis dreihundert
Mark beſtraft.

Wer der im 8 66 vorgeſchriebenen
Verpflichtung zur An und Abmeldung
nicht rechtzeitig nachkommt, wird mit
Geldſtrafe bis zu zwanzig Mark beſtraft.

Steuerpflichtige, welche bei der Veran
lagung übergangen ſind, ſind zur Ent-
richtung des der Staatskaſſe entzogenen
Betrages verpflichtet. Dieſe Verpflich-
tung erſtreckt ſich auf 3 Steuerjahre zurück
und geht auf die Erben über.

Merſeburg den 23. Oktober 1906.
Der Magiſtrat.

Das neue Kabinett.
Paris, 24. Oktober.

Drei Namen kennzeichnen das neue Mini-
ſterium: Georges Picquart, StéphenPichon,
und Guyot-Deſſaigne. Es ſind die Namen
eines Günſtlings, eines Strebers und eines
Renegaten. Picquart als Menſch und
Offizier verdient die vollſte Hochachtung, er
verdient ſogar Bewunderung; Picquart als
General entbehrt jeder Autorität gegenüber
ſeinen Ranggenoſſen. Seine Beförderung
war eine ebenſo raſche und geſetzwidrige, wie
vorher ſeine Verfolgung ungerecht und lang-
atmig geweſen. Am 12. Juli dieſes Jahres
war er noch Oberſtleutnanc a. D.; ein in
Ungnaden verabſchiedeter Oberſtleutnant. Am
13. Juli berief ihn ein Ausnahmegeſetz, das

ſah er die vor ſich, die er gerufen. Jm
Rahmen der Tür, bildmäßig gefaßt wie am
Abend zuvor im Theater, ſtand ſie da, der
Vater neben ihr, auf ihren Arm geſtützt.
Boyſen machte eine Bewegung, ihr entgegen
zu eilen, aber ihr Blick hieß ihn bleiben aus
der Ferne grüßte ſie ihn mit den Augen,
ruhig und freundlich, ohne ein Neigen des
Kopfes. Dann kam ſie näher heran mit
ihrem Vater, der blaß und gealtert ſchien,
deſſen Geſicht aber jetzt keine Unruhe und
Sorge verriet; ſie traten vor das Bild und
betrachteten es ſchweigend lange Zeit.

„Wie wunderſchön das iſt!“ ſagte Eva
nach einem tiefen Atemzuge.

Unwillkürlich tat Boyſen ein paar Schritte
auf ſie zu; das Lob, das er eben gehört, hatte
ſein Glück erſt vollkommen gemacht. Wie
gern hätte er ihr gedankt für ihr gütiges
Wort! Aber nur ſeine Augen durften ſprechen,
und mit ihnen ſagte er ihr alles, was er
empfand, Freude und Dankbarkeit, Hingebung
und Liebe. Doch indem er die ſtumme Bot-
ſchaft zu ihr hinüberſandte, bemerkte er zu
gleich, wie ihr Vater wieder unruhig ward
unter den Blicken, die auch ihn getroffen
hatten. Zuerſt ſchaute er haſtig, kurz zu
Boyſen her, dann grub eine tiefe Falte ſich
zwiſchen ſeine Augenbrauen ein, er fuhr mit
der Hand über die Stirn, als wolle er des
Mißmuts Zeichen fortwiſchen. Aber es ſchwand
nicht hinweg, es blieb und vertiefte ſich, die
Augen ſchoſſen unruhige Blitze, und nun
plötzlich ließ er die Tochter ſtehen, ging raſch
auf Boyſen zu und fragte: „Was ſtarren Sie

Lokal Nachrichten iſtzohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang. ß

eigens für ihn geſchaffen wurde, zum aktiven
Dienſt zurück und beförderte ihn gleichzeitig
zum Rang eines Brigadegenerals. Zwei und
einen halben Monat ſpäter, am 27. Septem-
ber, erhob ihn eine miniſterielle Verfügung in
beiſpielloſer Verletzung aller Reglements mit
dem Titel eines Generalleutnants an die
Spitze der Diviſion, die er übrigens ſchon
als Brigadier befehligt und bei den Herbſt-
manövern bemerkenswert ſchlecht befehligt
hatte. Kein Wunder! Seit ſeiner Majorszeit
hatte er nicht mehr in der Front geſtanden.
Als Oberſtleutnant arbeitete er in den Miniſte-
rialbureaus, in der Polizei- und Spionage-
abteilung. Sieben Jahre lang war er, von
der Generalſtabscamorra verfehmt, außer
aller Verbindung mit der Armee, nachdem
ſeine gewiſſenloſe Feinde ihn elf Monate hin-
durch von einem Gefängnis ins andere ver-
ſchleppt hatten. Er fand nie Gelegenheit, ein
Regiment zu führen noch auch eine Brigade,
und er ſoll jetzt als Miniſter die Korpsführer
überwachen, die ihm an Dienſtjahren wie an
Alter überlegen ſind. Was man ſonſt gegen
ſeine Ernennung einwendet, iſt boshafte Unter-
ſtellung: er wird nicht die „Affäre“ wieder
aufrühren, er wird nicht an ſeinen Ber-
folgern Rache nehinen. Dazu iſt Georges
Picquart ein zu edler Charakter, ein zu
chriſtlicher Ritter. Aber ſeine Ernennung
iſt darum kaum weniger anſtößig. Die
Entſchädigung, die ſeiner opfermutigen Ge-
wiſſenhaftigkeit gebührte, hat er in über-
reichem Maße empfangen, die Sühne, die
man ihm ſchuldete, iſt zu willkürlicher Be
günſtigung übertrieben wurden. So erſcheint
die Verleihung des Kriegsportefeuilles voll-
ends als Mißbrauch, denn es handelt ſich
da um ein Amt, nicht um eine Sinekure,
um ſchwere Verantwortung, die erprobte Tüch-
tigkeit vorausgeſetzt, nicht um Belohnung, die
unverdientem Mißgeſchick oder ſympathiſcher
Perſönlichkeit zuzuwenden wäre. Kurzum,

mich an? Haben Sie mit mir zu reden?
Was wollen Sie von mir?“

Boyſen erſchrak und freute ſich zugleich, zu
ihm ſprechen zu dürfen. Beſcheiden ſich ver
neigend ſagte er: „Verzeihen Sie, wenn mein
Betragen unpaſſend war. Aber ich bin der
Maler dieſes Bildes, und wenn ich Sie
kühner betrachtet habe, als es Sitte iſt, ſo
geſchah es wohl, weil ich Jhr Urteil über
meine Arbeit in Jhren Zügen zu leſen ſuchte.“

Die Spannung in Mr. Sealsfields Antlitz
verſchwand; über ſein Geſicht ſpielte ein
Lächeln, das die harten Linien glättete und
ſeltſam verſchönte. Zum erſtenmale, mit
dieſem Lächeln raſch wieder verſchwindend,
ſprach aus ihnen eine Aehnlichkeit mit der
Tochter.

„Sie haben dies Bild gemalt? Das iſt
etwas anderes. Entſchuldigen Sie mich, ich
bin ein wenig nervös. Es macht mich toll,
wenn die Leute mich anſtarren. Aber Sie
hatten ja Grund dazu, ich kann das verſtehen.
Und wenn Jhnen was an meinem Urteil
liegt, ich bin kein Kenner, aber ich habe
mancherlei geſehen auf beiden Seiten der
Erde ich finde Jhr Bild ſehr ſchön.
Wirklich wahrhaftig ſehr, ſehr ſchön!“

Er war wieder ganz ruhig geworden, das
Beben war aus der rauhen, ungelenken
Stimme verſchwunden. Er betrachtete das
Bild von neuem mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit und nickte ein paarmal vor ſich hin,
wie er es geſtern im Theater getan.

(Fortſetzung folgt.)
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der „General“ Picquart müßte ſich, um an
der Spitze des Kriegsminiſteriums mit Erfolg
zu wirken, erſt die drei Sterne verdienen, die
ihm Clémenceaus Despotenlaune geſchenktzhat.

Was den „kleinen“ Pichon betrifft, ſo iſt
derſelbe als Miniſter der auswärtigen Ange
legenheiten einfach grotesk. Er war ehemls
als Reporter in Clémenceaus Brot, arbeitet
ſich mit der Zeit zur Stellung eines Redak-
teurs an der „Juſtice“ empor, und wurde
von ſeinem Chef, als das Blatt infolge des
Panama-Skandals verkrachte, imdiplomatiſchen
Außendienſt untergebracht. Seine ganze Kar-
riere verlief bei Niggern, Mongolen und Le-
vantinern, in Portau-Prince, Sant-Domingo,
Peking und Tunis. Er iſt nicht ſo unwiſſend
und unintelligent wie der verfloſſene Delcaſſs,
aber von den großen Problemen der euro-
päiſchen Politik verſteht er womöglich noch
weniger, da Herr Paul Cambon, der Bot-
ſchafter in London, noch keinen Anlaß hatte,
ihm die Anfangsgründe einzupauken. Uebrigens
wird das nicht nötig ſein, denn ſelbſtverſtänd-
lich nahm ihn Clémenceau nur ins Kabinett,
um am Quai d'Orſay einen gehorſamen Fa-
mulus zu haben. Pichon wird der nominelle
Jnhaber des auswärtigen Portefeuilles ſein,
Clémenceau der wirkliche Leiter der auswär-
tigen Angelegenheiten. Jener wird den Bot-
ſchaftern die Beſtellungen ausrichten, die dieſer
ihm aufträgt. Der äußeren Erſcheinung nach
iſt der neue Chef des diplomatiſchen Reſſorts das,
was der Berliner „eine putzige Kruke“ nennt,
ein ganz kleines und ganz dünnes Männchen,
knabenhaft von Statur, mit einem chineſiſchen
Puppengeſichtchen und einem kümmerlichen
Schnurrbärtchen darin, das ſich ſelbſt unter
dem Brenneiſen nicht zum Schnurrbart auf-
kräuſeln will, Seine Gattin, eine Tochter
des Reſtaurateurs Verdier, dem die ehemals
berühmte und jetzt längſt eingegangene
„Maiſon Dorse“ gehörte, iſt dafür um ſo
ſtattlicher und üppiger. Sie ſoll ſich auch
während des Boxeraufſtandes ſehr tapfer ge-
zeigt haben. Pichou ſelbſt hielt ſich im
Keller des Geſandtſchaftshotels verkrochen, was
einem der mitbelagerten Diplomaten Anlaß
zu der Bemerkung gab: der Vertreter
Frankreichs kenne wie kein Zweiter den Unter-
grund ſeiner Miſſion. Jn der Pariſer Ge-
ſellſchaft, wo es vor ungefähr Jahresfriſt
Mode war, jede bekannte Perſönlichkeit mit
einem charakteriſtiſchen Spottnamen zu be-
legen, erfand man für ihn das Pſeudonym
„Stéphan mal armé“ zur Unterſcheidung
von Stéphane Mallarmé, dem Dichter. Das
iſt der „Kollege“, der hinfort im Namen der
Republik mit den Botſchaftern der Groß-
mächte verhandeln ſoll.

Herr Guyot Deſſaignes, der neue
Juſtizminiſter, iſt der Neſtor des Kabinetts
Clémenceau. Er zählt 73 Jahre und hat
ſeit ſeinen Anfängen als kaiſerlicher Staats-
anwalt alle denkbaren politiſchen Wandlungen
durchgemacht. Nach dem Staatsſtreich von
1851 tat er ſich unter den reaktionärſten
Heißſpornen der bonapartiſtiſchen Partei her-
vor, der er auch noch unter der Republik ein
Jahrzehnt lang treu blieb. Jm Jahre 1879
gab er in Aufſehen erregender Weiſe ſeine
Entlaſſung als Richter am Seine Tribunal,
um gegen Jules Ferrys Dekrete in Sachen
des Volksunterrichts zu proteſtieren. Bald
aber bekehrte er ſich zum herrſchenden Syſtem,
ging als Abgeordneter immer weiter nach
links und iſt heute eine der Säulen des
„Blocks“ und einer der antiklerikalſten Kultur-
kämpfer. Als Juſtizminiſter wird er die
Geſchäfte des Diktators Clémenceau beſorgen
wie einſt als junger Subſtitut die des De-
zembermannes.

Aehrenthals Ernennung.
London, 25. Oktober. Das leitende

miniſterielle Blatt, die „Tribune“, kritiſiert
Aehrenthals Ernennung ſehr un-
günſtig: er ſei ein Klerikaler und enger
Alliierter der ruſſiſchen Bureaukratie, von
dem wenig Gutes zu erwarten ſei. Die
ruſſiſche Bureaukratie habe ein Rieſen-
glück, daß ſie zwei extrem ruſſophile frühere
Botſchafter in Petersburg in den Auswärtigen
Aemtern zu London und Wien an leitende
Stellen gebracht habe. Die Wiener Korre-
ſpondenten verſichern, Aehrenthal ſei in Berlin
keineswegs persona grata, was ihm die leb-
haften Sympathien der hieſigen Germano-
phoben ſichert.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Oktober.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten kamen
heute von Potsdam hier an und wohnten
im Kgl. Schauſpielhauſe der Aufführung von
Hamlet bei. Dann fuhren ſie nach Potsdam zurück.

(Hofnachrichten.)

Wie die „D. Tagesztg.“ erfährt, ſollen
die jungen Reſerveoffiziere der Jn
fanterie, die ihre erſte Offiziersübung ab-
leiſten, von jetzt ab armeekorpsweiſe auf die
Hälfte der erſten Uebung, alſo auf 4Wochen,
auf einem Trupp'nübungsplatze vereinigt
werden, um unter beſonders ausgeſuchten und
befähigten Offizieren fortgebildet zu werden.

ieſe Uebungsabteilungen ſollen einem Oberſt-
ant oder Major unterſtellt werden. Auf je
eſerveoffiziere werden ein Hauptmann und

einige ältere Offiziere kommandiert, die durchihre
Kommandierung zur KriegsakademieundsSchieß-
ſchule oder als Lehrer an der Kriegsſchule
beſonders geeignet erſcheinen, neben der prak-
tiſchen Aubildung das theoretiſche Wiſſen zu
fördern. Dann neben dem praktiſchen Können
ſoll auch das theoretiſche Wiſſen vertieft und
vermehrt werden. Als Truppe zur Ausbil-
dung dieſer Offiziere ſoll eine auf annäh rund
Kriegsſtärke gebrachte Kompagnie der Uebungs-
abteilung ausſchließlich zur Verfügung ſtehen.
Ob hierzu eine geſchloſſene Friedenskompagnie
verwendet wird, die durch Abgabe anderer Trup-
pen verſtärkt wird, ob eine neue Kompagnie aus
Abgaben des ganzen Korps gebildet wird, bleibt
den Armeekorps überlaſſen. Zu dem für die Aus
bildung der Ofſiziere des Beurlaubtenſtandes
ſo wichtigen Gefechtsſchießen werden für dieſe
Uebungskompagnie 25,000 Patronen zur Ver
fügung geſtellt. Auch ſoll nach Möglichkeit
die Reitfertigkeit der Reſerveoffiziere gefördert
werden, ſoweit die Abgabe von Pferden der
Kavallerie ohne Beeinträchtigung des Dienſtes
dieſer Waffe möglich iſt.

Ueber die Verſicherung der
Privatbeamten haben im Reichsamt
des Jnnern umfangreiche Erhebungen ſtatt-
gefunden. Wie der „Deutſche Bote“ erfährt,
iſt man an amtlicher Stelle auf Grund des
geſammelten Materials zu einem Reſultat
gekommen, das der Einführung einer obli-
gatoriſchen Verſicherung der Privatbeamten
nicht günſtig erſcheint. Allerdings iſt dieſes
Ergebnis bisher nur ein vorläufiges. Wenn
der in Goslar über die Mittelſtandspolitik
gehaltene Vortrag des Abgeordneten Patzig,
von dem bekannt iſt, daß er enge Be-
ziehungen mit dem Reichsamt des Jnnern
unterhält, hier und da eine entgegengeſetzte
Schlußfolgerung hat aufkommen laſſen, ſo
beruht die Annahme, daß die Stellungnahme
Patzigs ſich mit den an maßgebender amt-
licher Stelle gewonnenen Anſichten deckt, auf
einem Jrrtum.

Leipzig, 25. Oktober. Kolonialdirektor
Dernburg ſagte telegraphiſch ſeine Teil-
nahme an der morgen hier ſtattfindenden
Tagung des Vorſtandes der Deutſchen Kolo-
nialgeſellſchaft wegen dienſtlicher Verhinde-
rung ab.

München, 25. Oktbr. Die Gräfin
Montigno ſo, ihre Mutter, die Großher-
zogin von Toscanna, und die Prinzeſſin
Monika Pia fuhren heute vormittag nach der
ſächſiſchen Geſandtſchaft, wo ſie um 9 Uhr
eintrafen und von dem ſächſiſchen Geſandten
Freiherrn v. Frieſen empfangen wurden. Jn
der Geſandtſchoft, wo die beiden ſächſiſchen
Prinzen abgeſtiegen waren, fand dann die
Begegnung mit ihrer Mutter ſtatt. Nachdem
das Beiſammenſein der Gräfin Montignoſo
mit ihren Kindern zwei Stunden gedauert
hatte, verließ die Gräfin mit ihrer Mutter
und ihrer Tochter die Geſandtſchaft. Kurz
darauf fuhren die Prinzen nach dem Bahn-
hofe und ſetzten dann die Reiſe nach dem
Süden fort. Das Hirſch'ſche Telegraphen-
bureau meldet zu den offiziellen Formen, die
beobachtet wurden Von Seiten der ſäch-
ſiſchen Geſandtſchaft gehen alle Mitteiluugen
an die Großherzogin von Toskana, die Gräfin
wird vollſtändig ignoriert. Auch eine Unter-
redung, die noch geſtern abend ein Mitglied
der ſächſiſchen Geſandtſchaft betreffs der Zu
ſammenkunft der Gräfin mit ihren Kindern
hatte, wurde mit der Großherzogin geführt.
Es wurde beſtimmt, daß die Großherzogin
der Unterredung der Gräfin mit den Kindern
beiwohnen ſollte, daß die Prinzen ſelbſtver-
ſtändlich nicht mit internen Angelegenheiten
beſchäftigt werden und auch keinerlei Auf-
träge für den König gegeben werden dürften.

Die Gräfin, die bei der Anfahrt zur Ge-
ſandtſchaft von dem ſächſiſchen Geſandten auf
der Straße mit Handkuß begrüßt wurde, er
ſchien in einfachem Kleide und mit einem
Hermelinkragen. Der Begegnung, die ſich
in Form eines Frühſtücks abſpielte, wohnte
auch der Kämmerer des Königs von Sachſen,
Generalmafjor von Criegern, bei. Was über
die Zuſammenkunft der Gräfin mit ihren
Söhnen ſelbſt berichtet wird, beruht nur auf
naheliegender Kombination. Die Gräfin hat
jeden Empfang von Vertretern der Preſſe ab-
gelehnt, und der ſächſiſche Geſandte erklärte,
daß „nichts beſonderes“ zu ſagen ſei. Nach
der Begegnung erſchien die Gräfin ernſt aber

gefaßt, während die Großherzogin von Toskana
ihre Rührung nicht verbergen konnte. Mit
Tränen in den Augen ſah ſie zu ihrer Tochter
empor. Aus dem Publikum wurden der Gräfin
beim Verlaſſen der Geſandtſchaft mehrere
ſchlichte Blumenſpenden (Nelken) überreicht.
Warme Teilnahme überwog die Neugier
und machte ſich bei der Abfahrt der Damen
auch durch ſpontane Hochrufe geltend. Die
beiden Prinzen, die in ihrem Ernſte einen ſym-
pathiſchen Eindruck machten, wurden, als ſie
unmittelbar nach der Zuſammenkunft mit der
Mutter zum Bahnhof fuhren, von Hochrufen be
gleitet. Der Abſchied der Gräfin von ihrer
Mutter war ſehr herzlich. Man ſagte ſich unter
vielen Tränen Lebewohl. Die Gräfin Montignoſo
unternahm nachmittags mit der Gräfin Fug-
ger, die außer dem Kindermädchen ihre ein-
zige Begleitung bildet, einen längeren Spazier-
gang.

Straßburg, 24. Oktober. Der Kaiſer
hat den Bezirkspräſidenten des
Oberelſaß, Prinzen Alexander zu Hohen-
lohe, in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt.

Neiße, 25. Oktbr. Der hier abgehaltene
erſte ſchleſiſche Parteitag des Zentrums
nahm einſtimmig folgende Reſolution an:
„Der Parteitag betont nachdrücklich, daß das
Recht, Unterricht in Religion, Katechismus,
bibliſcher Geſchichte und Kirchengeſchichte zu
erteilen, ausſchließlich der Kirche zuſteht, und
daß ferner der Religionsunterricht
in Volksſchulen den Kindern nach dem Willen
der Eltern in der Mutterſprache zu er-
teilen iſt. Der Parteitag erhebt deshalb Ein-
ſpruch gegen jede Verletzung dieſes Rechts
durch die ſtaatlichen Organe.“ Jnzwiſchen
dauert in der Provinz Polen die Obſtruktion
der polniſchen Schulkinder an. So wird aus
Adelnau berichtet: Da die Schüler der
hieſigen katholiſchen Volksſchule in dem von
ihnen aufgenommenen Streike nicht nachgeben,
ſo hat die Schulleitung jetzt Schularreſt an
geſetzt, der zwei Stunden täglich dauern ſoll
und in der Schule unter Aufſicht des Lehrers
abgeſeſſen werden muß. Die Widerſpenſtigen
wollen ſich durch dieſe Maßregeln nicht ab-
ſchrecken laſſen und ſind entſchloſſen, in dem
Streike ſo lange zu bleiben, bis es ihnen ge
ſtattet iſt, im Religionsunterricht Polniſch zu
ſprechen. Die Kinder rufen jetzt Gott um
Hilfe an. Sie haben ſich zuſammengetan,
und jeder Schüler gab freiwillig eine kleine
Geldſpende hin. Dafür laſſen ſie in der Kirche
die heilige Meſſe leſen. Als geſtern die
Schüler der erſten und zweiten Klaſſe mittags
um 12* Uhr aus der Schule entlaſſen wurden,
verſammelten ſie ſich auf dem neben der
Schule gelegenen Kirchhofe, wo ſie Kirchen-
lieder in polniſcher Sprache ſangen und Gebete
verrichteten.

Cokales.
Merſeburg, 26. Oktober.

Der Herbſt, der ſich in den letzten
Wochen in herrlich buntem Gewande und
wohltuender Milde gezeigt, nimmt Abſchied.
Die Temperatur iſt geſunken, der Himmel
trübe, es liegt in der Luft wie Schnee. Das
Laub fällt maſſenhaft zur Erde.

Betreffs der Schweinefleiſch- Preiſe
giebt der Bericht der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen vom 25. Oktober
folgendes bekannt: Es notierten für 50 kg
Lebendgewicht Maſtſchweine, unter Abzug von
20--220 Tara: Altmark: 62,5--67,5
(vorige Woche 64,5--67,3); Merſeburg-
Oſt: 75 M. (vorige Woche 69,4--71,8 M.);
Merſeburg-Weſt: 72,1--73 M. wie
vorige Woche); Erfurt: 70--77,5 M.
(vorige Woche 72,5--75 M.)

Schrebergärten und Lichtluftbad.
Jn Rülke's Hotel fand geſtern abend eine

vom Verein für naturgemäße Geſundheits-
pflege einberufene Verſammlung ſtatt, zu
welcher ſich etwa 50 Perſonen beiderlei Ge
ſchlechts eingefunden hatten. Herr Kirſten
aus Weißenfels hielt einen Vortrag über
Schreber Gärten, ihre Entſtehung und Be
deutung und führte aus, wie ſegensreich die
ſelben in Weißenfels »wirkten. Jns Leben
gerufen von einem Arzt, Dr. Schreber in
Leipzig, der den Anfang damit machte, daß
von ſeiten der Stadt beſondere Kinderſpiel-
plätze größeren Stils angelegt wurden, nahmen
die Gärten eine lebhafte Entwicklung. Jn
Weißenfels wurde der Gedanke, ſolche Gärten
anzulegen, mit Freuden aufgenommen, man
läßt das Gelände pachtweiſe an die Jntereſſenten
ab, dieſelben bezahlen pro Jahr und Quadrat-
meter 8 Pfg. Pacht, die Gärten werden
meiſt in einem Umfang von 100--120 qm
vorgeſehn, das Ganze iſt eingezäunt, mit ent
ſprechenden Wegen angelegt, ein großer Spiel-
platz für die Kinder iſt vorhanden, in einer

Erfriſchungshalle kann man Speiſen und
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Getränke erhalten. Die Nachfrage nach ſolchen
Gärten iſt ſt ts eine rege, wer einen ſolchen
Garten hat, will ihn nur ungern wieder ab
treten. Jn Verbindung mit dieſen Gärten
ſteht das Licht- und Luftbad, das ſich eben-
falls reichlichen Zuſpruchs zu erfreuen hat,
Für Diejenigen, welche an den Füßen empfind
lich ſind, iſt eine beſondere Wandelbahn an
gelegt, im übrigen ſind Raſen, Sandhaufen
u. ſ. w. vorgeſehen. Der Herr Vortragende
ſetzte ausführlich auseinander, welche Heilwir-
kungen das Luft, beſonders aber auch das
Sonnen Bad erziele, und wie der Menſch,
gleich der Pflanze, ſobald er ſich lange im
Dunkeln aufhalte, dahin welke, während der,
welcher ſich täglich und lange von der Sonne
beſcheinen laſſe, geſtärkt werde. Die ſtändige
Bewegung in friſcher Luft und im Sonnen-
ſchein übte eine heilſame Wirkung auf
Körper und Geiſt aus. Der Vortrag, der
in zwei Teile zerfiel und ca. 1 Stunden
Zeit in Anſpruch nahm, wurde höchſt beifällig
aufgenommen. Es wurde nun angeregt, auch
für Merſeburg eine derartige Anlage ins
Leben zu rufen, und zwer an der Lauchſtedter
Straße. Die Koſten ſind mit ca. 20000 M.
vorgeſehn und ſollen durch Zeichnung von
Anteilſcheinen aufgebracht werden. Die Gärten
würden, wie in Weißenfels, an Jntereſſenten
verpachtet werden.

Bisher ſind für gedachten Zweck 740 Mk.
geſammelt worden. Ein beſtimmter Beſchluß
ſeitens der Verſammlung wurde nicht gefaßt.

Die Anregung, welche durch den geſtrigen
Vortrag gegeben worden iſt, muß als ſehr
beherzigenswert bezeichnet werden. Jn Merſe-
burg liegen glücklicher Weiſe die Verhältniſſe
nicht ſo ungünſtig, wie in einer Großſtadt,
es verfügen hier auch manche ſ. g. kleine Mieter
über ein Gärtchen, und bei den Beamten-
Wohnhäuſern in der Lauchſtedterſtraße ſind
Schrebergärten ja ſchon hergerichtet worden,
indeſſen giebt es eine große Zahl von Mietern,
die über ein Gäctchen nicht verfügen und ſich
doch recht lebhaft nach einem ſolchen ſehnen.
Der Herr Vortragende hob geſtern abend auch
das ethiſche Moment hervor, das bei der
Benutzung derartiger Gärten für ganze Fa-
milien in die Erſcheinung träte, wenn nach
des Tages Laſt und Mühen die ganze Familie
an ſchönen Sommerabenden hinaus wan-
dere in die Lauben und dort bei Geſang und
Spiel ſich heiterem Frohſinn überlaſſe, wie
die Kinder dort unter ſtändiger Aufſicht auf
dem großen Spielplatz ſich tummelten und
ſchon dieſes ethiſche Moment möchte es doch
den mit Glücksgütern geſegneten Einwohnern
unſerer Stadt nahe bringen, der Sache ihr
Jntereſſe zuzuwenden und zu erhalten.
Als vor mehreren Jahren der inzwiſchen ver-
ſtorbene Landesbau-Jnſpektor Salomon in un-
eigennütziger Weiſe für die Errichtung einer
Badeanſtalt Jntereſſe zu wecken ſuchte, ſah
er ſich im Punkte der Opferfreudigkeit der
wohlhabenden Einwohnerſchaft getäuſcht. Möchte
ſich dieſe Erſcheinung jetzt nicht wiederholen.
Ein Riſiko iſt für die Spender von Mitteln
ja nicht vorhanden, der Grund und Boden
wird verpachtet, und aus den Pachtgeldern
wird die Darlehnsſumme verzinſt. Der Wohl-
tätigkeitsſinn hat ſich ja in den letzten Jahren
in Merſeburg ſchon mehrfach in ſchönſter
Weiſe betätigt es ſei nur an die neue
Brücke und Spenden für die die Umgebung
des Gotthardtsteiches erinnert eine
derartige Nobleſſe wird in allen Kreiſen der
Bürgerſchaft dankbarſt empfunden hier
liegt ein weites Feld, Wohltaten zu erweiſen,
vor den Einzelnen, die mit Glücksgütern
geſegnet ſind. Es ſind die gänzlich Unbe-
mittelten oder nur wenig Bemittelten, denen
die Benutzung eines Gartens ermöglicht werden
ſoll. Eine ſolche Bearbeitung eines Gärtchens
ſchafft, wie der Herr Vortragende geſtern aus
führte, der Seele und dem Körper Wohlbe-
hagen und Zufriedenheit. Die Herzen auf,
die Hände auf, geſchwinde, geſchwinde, es iſt
jedermann unbenommen, beliebig viele Anteile
zu zeichnen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 25. Oktober. Zu dem ſchweren

Bauunglück, welches ſich geſtern mittag
nach 2 Uhr im Neubau des Volksparkes an
der Burgſtraße ereignete und über welches
ſchon gemeldet worden iſt, wird weiter be
richtet, daß ſich die ſechs Bauarbeiter, welche
im Diakontſſenhauſe liegen, heute bei vollem
Bewußtſein befinden, daß man jetzt indeſſen
noch nicht mit Sicherheit ſagen kann, ob das
Unglück noch einen weiteren ernſten Ausgang
nehmen wird. Außer Karl Puppe, der be
reits geſtern nachmittag 5 Uhr von ſeinen
Qualen durch den Tod erlöſt wurde, ſind bei
dem Sturze aus der Höhe von 12 m noch am
ſchwerſten verletzt worden: Wolf, Giebichen



Reiſende eine
der Eiſenbahnfahrt.

Nammer 252. 1906. Mexſebuxger Kreisblatt nebſt „nßr. Gonntagsblatt“ Sonnabend, den 27. Oktober.
ſtein und Scherneck, Giebichenſtein. Es bleibt
nur zu hoffen, daß dieſe beiden Bauarbeiter

leich den anderen trotz der ernſten Verletzungen
wieder geſunden. Alle Geſtürzte ſind Familien-
päter im mittleren Mannesalter; der jüngſte
der Verunglückten zählt 29 Jahre, zwei ſtehen
in den dreißiger Jahren. Die Beſuche der
Angehörigen werden nach Möglichkeit an den
Krankenbetten zugelaſſen. Die Architekten-
irma A. und E. Gieſe ſteht zu dem Bau

inſofern in Beziehung, als ſie die Zeichnungen
dazu entworfen und die Konzeſſion bei der
Baupolizei erlangt hatte und als ihr die
Kontrolle darüber zuſteht, daß der Bau auch
nach der Zeichnung hergeſtellt wird. Verant-
wortlich für die Bauausführung im einzelnen
iſt die Firma Gieſe nicht. Wenn eine Ver
antwortung in Frage kommt, ſo kann event.
die Firma C. Lingeslehen, der die Maurer-
arbeiten übertragen ſind, herangezogen werden.
Heute mittag weilte eine Kommiſſion der
Merſeburger Regierung hier, welche unter
Begleitung höherer ſtädtiſcher Beamter eine
Lokalbeſichtigung vornahm und an der Un-
glücksſtätte nähere Feſtſtellungen wegen der
Schuldfrage machte.

Halle, 24. Oktober. Der Obmann des
Turnvereins „Frieſen“ legte geſtern auf dem
auf unſerem Stadtgottesacker befindlichen
Grabe des bei der Affire am 17. Oktober
1806 in unſerer Stadt ſchwer verwundeten
und am 23. Oktober verſtorbenen kgl. preußiſchen

Majors v. Hartig einen Kranz nieder.
Die Grabſtätte, dicht mit Efeu überwachſen,
iſt gut erhalten. v. Hartig war Major des
10. Preuß. Huſaren- Regiments und hatte in
den Straßen unſerer Stadt mit ſeinen Huſaren
gegen die Franzoſen einen heißen Kampf zu
beſtehen, in dem er ſiel. Einem ähnlichen
Schickſal fiel auch Friedrich Frieſen, Ad
jutant im Lützower Freikorps, zum Opfer.

Lauchſtedt, 23. Okt. Die diesjährige
Hauptkonferenz der Schulinſpektoren und Lehrer
der Ephorie Lauchſtedt fand heute hier unter
Leitung des Sup. Hilpert-Niederclobicau ſtatt.
Regierungs- und Schulrat Gründler aus
Merſeburg war bei den Verhandlungen an-
weſend. Das Referat über das von der Kgl.
Regierung geſtellte Thema: „Wie kann die
Schule bei der Fürſorge um die ſchulentlaſſene
Jugend mitwirken hielt Lehrer Wagentrotz-
Holleben. Aus ſeinen erſchöpfenden Ausfüh-
rungen heben wir folgendes hervor: Unſere
ſchulentlaſſene Jugend hat noch nicht die ſitt
liche Feſtigkeit erlangt, die das Leben von
einem über ſich ſelbſt verfügenden Menſchen
fordert; ſie bedarf daher der Fürſorge mög
lichſt bis zu Eintritt in das Heer. Solche
Fürſorge kann dadurch ausgeübt werden, daß
unſere geſamte werktätige Jugend in Stadt
und Land einem dreijährigen Fortbildungs-
ſchulzwange unterworfen wird. Die Fortbil-
dungsſchulen müſſen ſich die Gründung und
Fortführung von Schulſparkaſſen und Schüler-
bibliotheken angelegen ſein laſſen. Jn Jugend-
vereinigungen müſſen außerdem die ethi
ſchen Fächer gepflegt werden. Der Ton in
dieſen Vereinigungen muß auf Herzlichkeit
und Aufrichtigkeit geſtimmt ſein. Durch Be
ratung bei der Berufswahl und Stellenver-
mittlung kann der Lehrer ſegensreiche Für-
ſorge üben. Vom Staate muß Mithilfe,
von den Mitgliedern rege Anteilnahme, vom
Lehrer Verſtändnis in die wirtſchaftlichen, ge-
ſellſchaftlichen und ſtaatlichen Verhältniſſe
und ein lebendiger Opferſinn erwartet werden.
Die Volksſchule muß ſich durch ihre Schul-
arbeit, die Erziehungsarbeit ſein muß, an
der Fürſorge der ſchulentlaſſenen Jugend be-
teiligen. Zwiſchen Lehrer und Schüler muß
ein inniges Band des Vertrauens hergeſtellt

nd gepflegt werden. Nach lebhafter Be
ſprechung ſtimmte die Verſammlung den For
derungen des Referenten zu.

Nordhauſen, 24. Oktober. Ein be-
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in
der Nacht zum Sonnabend in Kleinfurra
am Schachte der Nordhäuſer Kaliwerke, als
die Arbeiter mittelſt Förderkorbes einfuhren.
Einer von ihnen ſprang zu früh aus dem
Korbe und ſtürzte in die Tiefe. Er ſchlug
un glücklicherweiſe mit dem Kopfe auf einen
Bohrer, ſo daß er beſinnungslos liegen blieb.
Der Verunglückte mußte ſofort in ſeine Woh-
nung gebracht werden. Sein Zuſtand iſt
hoffnungslos.

Nordhauſen, 25. Oktbr. Die Bahn
hofswirte im Bezirke der Eiſenbahndirektion
Kaſſel ſind berechtigt, vom 1. Novbr. an in den

arteräumen 1. und 2. Klaſſe ſowie auf den
Bahnſteigen für Liter helles Bier 15 Pfg.
und für Liter 30 Pfg. zu nehmen. Für echtes
Pilſener und Münchener Bier darf der Höchſt
ſatz von 20 Pfg. für Liter nicht überſchritten
werden. Dieſe Maßnahme bedeutet für viele

weitere unliebſame Verteuerung

Wittenberg, 24. Okt. Maſſendieb
ſtähle an Fleiſch wurden ſeit einiger
Zeit beim Fleiſchermeiſter Kernbach verübt.
Die anfangs erfolgloſen polizeilichen Ermitte
lungen führten nun geſtern, nachdem eine
Hausſuchung annäh rnd zwei Zentner Fleiſch
zutage gefördert hatte, zur Verhaftung eines
bei K. bedienſteten Fleiſchergeſellen, der deſſen
volles Vertrauen genoſſen hatte.

Deſſau, 24. Oktober. Frau Julie von
Kuegelgen hier, die Witwe des anhalt-bern-
burgiſchen Kammerherrn und Hofmalers Wil-
helm v. Kuegelgen, des Verfaſſers der
„Jugenderinnerungen eines alten Mannes“,
feierte geſtern ihren 102. Geburtstag. Die
Greiſin, die im Hauſe ihres Sohnes lebt, iſt
noch ſo friſch, daß ſie alle Gratulanten per-
ſönlich empfangen und ſich mit ihnen unter-
halten konnte, ohne daß ſie irgendwelche Er-
müduno zeigte.

Der ſozialdemokratiſche Reichstags
Abgeordnete Thiele

iſt, wie bereits gemeldet, aus der Redaktion
des „Hall. Volksbl.“ entfernt worden.
Das „Halleſche Volksblatt“ und der „Vor-
wärts“ veröffentlichen folgende Erklärung:
Auf die Mitteilung der gegneriſchen Preſſe,
daß der Genoſſe Adolf Thiele wegen vorge-
kommener Differenzen von ſeinem Poſten als
Redakteur des „Volksblattes“ entbunden
worden iſt, iſt zu erklären, daß wohl ſachliche
Differenzen mit der Pre kommiſſion beſtehen,
da Genoſſe Thiele in ſeiner Eigenſchaft als
Reichstagsabgeordneter nicht mehr voll ſeine
redaktionelle Tätigkeit entfalten kann. Genoſſe
Thiele ſcheidet deshalb aus der Redaktion
aus und bleibt weiter Mitarbeiter unſeres
Blattes. Halle a. S., 23. Oktober 1906.
Die Preßkommiſſion und die Parteileitung.

Ob die Außenwelt den wahren Grund der
Differenzen erfahren wird, erſcheint zweifel
haft. Sicher iſt, daß ſich Thiele im Stadt-
verordneten-Kollegium durch Aufſtellung nicht
erweislich wahrer Behauptungen wiederholt
gründlich blamiert hat.

Vermiſchtes.
Potsdam, 23. Oktbr. Ein rührendes Drama

hat ſich hier zugetragen. Der 82 Jahre alte Rentier
Steincke und ſeine 80 Jahre alte Ehefrau ſind
gemeinſam in den Tod gegangen. Durch mehrere
Revolverſchüſſe hat Steincke ſeine Gattin und ſodann
ſich ſelbſt getötet. Ein hinterlaſſenes Schreiben
des Lebensmüden gibt zunehmende körperliche und
geiſtige Schwäche beider als Beweggrund zu der
traurigen Tat an und enthält die ausdrückliche
Verſicherung der Ehefrau, daß ſie mit ihrer Tötung
einverſtanden ſei.

Stettin, 24. Oktober. Zu der Entdeckung eines
groß angelegten Lotterieſchwindel-Unter-
nehmens wird gemeldet Anzeigen gegen die am
1. Oktober in das Stettiner Handelsregiſter einge
tragene Bankfirma Miskow u. Ko. liefen ſchon ſeit
zehn Tagen bei dem Gerichte und der Staatsan-
waltſchaft ein. Die Anzeigen gründeten ſich darauf,
daß die Firma durch eine über ganz Deutſchland
ausgedehnte Proſpekt-Verſendung zur Teilnahme an
Ziehungen der Roten Kreuz Lotterie und anderen
Lotterie- Unternehmungen aufforderte, die eingehenden
Gelder wohl einkaſſierte, ohne jedoch eine Verſendung
der bezahlten Loſe vorzunehmen. Trotz der zahl-
reichen Anzeigen wurde eine Strafverfolgung abge-
lehnt, da es als möglich angenommen werden
mußte, daß die Aufträge noch bis zu den Ziehungs-
tagen (der erſte war der 21. d. M.) ausgeführt
werden könnten. Am Abend vor dem 21. entließen
die Jnhaber plötzlich das ohne Kündigungsſriſt
engagierte, aus zwei Damen beſtehende Perſonal,
worauf die Jnhaber unter Mitnahme ſämtlicher Ge-
ſchäftsgelder, Bücher und Korreſpondenzen Stettin
verließen, angeblich, um die außerordentlich zahl-
reichen Aufträge von Kopenhagen aus zu erledigen.
Bis heute iſt jedoch, nach den vorhandenen Anzeigen
zu ſchließen, noch keine Erledigung erfolgt, ſo daß
die Annahme begründet iſt, daß es ſich um einen
groß angelegten Rieſen-Lotterieſchwindel handelt.
Die Polizei hat in den Geſchäftsräumen der Bank
eine Hausſuchung abgehalten und die Geſchäfts-
räume geſchloſſen. Die Unterſuchung iſt von der
Staatsanwaltſchaft eingeleitet. Als Jnhaber der
Bank zeichneten die Kaufleute Miskow und Krier
in Kopenhagen.

Calau, 24. Oktober. Als die 14jährige Tochter
Milda des Ziegeleibeſitzers Ebert in Lieskau von
der Schule heimkehrte, ſchlug der gleichalterige Sohn
des Händlers Lehmann das Mädchen mit dem
Laufe eines Teſchings nieder und verſetzte dann
dem bewußtlos daliegenden Kinde mehrere Schläge
gegen den Kopf. Dann lief er in den Wald. Aus
vielen Wunden blutend, fanden die Eltern ihre
Tochter. Noch in der Nacht erlag das Mädchen
ſeinen ſchweren Verletzungen. Der Täter wurde
feſtgenommen. Man vermutet, daß das Leſen ſoge
nannter Hintertreppenromane die Urſache zu der
Untat iſt. Lehmann hatte ſchon öfter die Kinder
Eberts, deren Weg unweit der im Felde befindlichen
Wohnung des Lehmann vorbeiführt, bedroht.

Gerichtszeitung.
rer a. M., 23. Oktober. Die Haftbarkeit

des ele graphenbeamten für Tele
grammfehler iſt vor kurzem in einem hier
ſpielenden Prozeß gerichtlich anerkannt worden. Auf
dem Poſtamt 4 in Frankfurt a. M. erſchien eines
Tags ein Kaufmann und gab eine Depeſche nach
München auf, in der er einen Waggon Saarſtückkohlen
zum Preiſe von 216 Mk. zum Kauf anbot. Die
Depeſche wurde von einem Poſtaſſiſtenten mittels
Morſeapparates an das Haupttelegraphenamt weiter 1

gegeben und dort von einer Beamtin aufgenommen.
Dieſe verwechſelte einige Zeichen des Morſeapparates
und nahm an, daß der Preis für die Kohlen 115
Mark betragen ſolle. Sie richtete an das Poſtamt
4 die vorſchriftsmäßige Rückfrage, in der ſie ſagte,
daß ſie die Zahl als 115 verſtanden habe. Der
Poſtaſſiſtent bemerkte nicht, daß die Zahl anders
aufgenommen war, als er ſie aufgegeben hatte. Die
Depeſche ging ab. Der Kaufmann in München
akzeptierte telegraphiſch das Kaufangebot, ohne den
Preis nochmals zu nennen, und verkaufte die Kohlen
alsbald für 140 Mark weiter. Der Frankfurter
Kaufmann verklagte nun die beiden Poſtbeamten
auf Entſchädigung in Höhe von 100 Mark nebſt
Zinſen, weil ſie die Depeſche entſtellt und den
Schaden verurſacht hätten. Das Landgericht Frank-
furt a. M. wies die Klage ab, ebenſo das Ober-
landesgericht. Die Sache ging weiter ans Reichs
gericht. Dieſes wies die Reviſion bezüglich der Be-
amtin zurück, denn ſie hatte ihre Pflicht getan, in-
dem ſie eine Rückfrage an das Poſtemt A richtete.
Bezüglich des beklagten Poſtaſſiſtenten wurde der
Reviſion ſtattgegeben. Er mußte die Rückdepeſche,
den ſogenannten Quittungsſtreifen, mit der Urſchrift
des aufgegebenen Telegramms vergleichen und ſür
Berichtigung eventueller Fehler ſorgen. Das Reichs
gericht war der Anſicht, daß der Beklagte 75 Mark
Schadenerſatz zu leiſten habe, da den Kläger auch
ein gewiſſes Verſchulden treffe, indem er den Preis
der Kohlen nicht in Buchſtaben telegraphiert habe,
wie dies vielfach Brauch ſei. Von dieſen 75 Mark
waren aber noch 25 Mk. abzuziehen, die als Mehr-
erlös für die Kohlen der Verkäufer von dem Käufer
hätte fordern können. Die Sache wurde an die
erſte Jnſtanz, das Landgericht Frankfurt a. M.,
zurückverwieſen, das den Poſtaſſiſtenten zur Zahlung
von 50 Mk. Entſchädigung, zur Zinszahlung und
Tragung der Koſten verurteilte. Der Verurteilte
legte abermals Reviſion ein, zog ſie aber zurück,
bevor die Verhandlung vor dem Oberlandesgericht
ſtattfand. Damit iſt das Urteil, das für Poſtbe-
amte und Geſchäftsleute in gleichem Maße von
Intereſſe iſt, rechtskräftig geworden.

Erfurt, 24. Oktober. Die hieſige Strafkammer
verurteilte den Redakteur v. Lojewski von der
Erfurter „Tribüne“ wegen öffentlicher Beleidigung
des Paſtors Kirchner zu drei Monaten Gefängnis.

Gießen, 21. Oktober. Wegen Beleidigung eines
Gerichtsvollziehers war vor einiger Zeit der Juſtiz-
rat Weidig vom Schöffengericht zu drei Mi
Geldſtrafe verurteilt worden er hatte dem betreffenden
Vollziehungsbeamten, als dieſer ein Schriftſtück ab
holen wollte, mit lauter Stimme zugerufen, „er
ſolle machen, daß er hinauskäme!“ Auf die gegen
das Urteil eingelegte Berufung ſprach die Straf-
kammer den angeklagten Juſtizrat jetzt frei, nament-
lich im Hinblick darauf, daß er 16 Jahre hindurch
die Feuerwehr kommandiert und ſich dadurch an
lautes Sprechen gewöhnt habe.

Kleines Feuilleton.
Eine myſteriöſe Affäre beſchäftigt die

Münchener Polizei. Ja ihrer in der Zweig
ſtraße gelegenen Wohnung wurden die beiden
Töchter der Glockengießerswitwe Marie Straſſer,
die 46 Jahre alte Babette und die 34jährige
Marie Straſſer, in ihrem Bette tot aufge-
funden. Den nebenan ſchlatenden Bruder,
Privatier Joſef Straſſer, fand man unter
Vergiftungserſcheinungen erkrankt und ſchaffte
ihn ins Krankenhaus. Die gerichtliche Unter-
ſuchung iſt eingeleitet.

„Jſt noch jemand ohne Fahrſchein
So lautet bekanntlich die Frage, die die
Schaffner der Straßenbahnen an die Fahr-
gäſte richten. Es dürfte wenig bekannt ſein,
daß ſich derje ige unter Umſtänden eines
Betruges ſchuldig macht, der ſich ohne
Fahrſchein bei dieſer allgemein gehaltenen
Frage nicht meldet, um ſich einen Fahrſchein
zu löſen. Ein Handlungsgehilfe fuhr, voie
die „T. Rundſch.“ berichtet, von Cronenberg
bis Elberfeld mit der Straßenbahn. Der
Schaffner tat die übliche Frage, der Betreffende,
der keinen Fahrſchein beſaß, meldete ſich nicht,
ſo daß der Schaffner glaubte, er habe eine
Dauerkarte. Darauf wurde feſtgeſtellt, daß
der Handlungsgehilfe als blinder Fahrzaſt
mitgefahren ſei. Deshalb wurde auf Veran-
laſſung der Straßenbahnverwaltung gegen
ihn Anklage wegen Betrugs erhoben. Sie
führte zu ſeiner Verurteilung ſowohl beim
Schöffengericht, als auch in der Berufung bei
der Strafkammer des Landgerichts zu Elber-
feld. Die Strafkammer erachtet in dem Ver-
ſchweigen des Angeklagten, daß er ohne Fahr-
ſchein ſei, als der Schaffner fragte, die recht-
lichen Merkmale des Betruges 262 S .-G.-B.)
als vorliegend, denn durch die Unterdrückung
der wahren Tatſache, daß er ohne Fahrſchein
ſei, hatte er bei dem Schaffner den Jrrtum
erregt, als ſei er, der Angeklagte, Jnhaber
einer Dauerkarte der Straßenbahn. Die von
dem Angeklagten eingelegte Reviſion wurde
durch Entſcheidung des Strafſenats des Kölner
Oberlandesgerichts vom 20. Oktober d. J. ver
worfen. Das Oberlandesgericht iſt der Auf-
faſſung, daß der Vorderrichter ohne Rechts
irctum in dem Verhalten des Angeklagten die
rechtlichen Merkmale des Betrugs gefunden hat.

Eine etwas dunkle und wenig
glaubwürdige Geſchichte „von dem Ver
räter von Jena“ wird anläßlich der 100.
Wiederkehr des Jahrestages der Unglücks
ſchlacht in der „Revue“ veröffentlicht. Am
Vorabend der Schlacht, ſo lieſt man dort, be
fand ſich Napoleon durchaus nicht in günſtiger
Stellung er war mit ſeinen Truppen in der

daß ein

von den Preußen in Brand geſteckten Stadt

Jena eingeſchloſſen und die Feinde bedrängten
ihn ſo ſcharf, daß jeder Verſuch, zu entweichen,
ihm ſehr gefährlich hätte werden können.
Die nahegelegenen Berge und Hügel boten
ja einen ſicheren Zufluchtsort, aber ſie waren
unwegſam und unzugänglich. Während
MNapoleon ſich mit ſolchen wenig erfreulichen
Gedanken beſchäftigte, ließ ſich bei ihm ein
proteſtantiſcher Pfarrer aus der Stadt melden,
der ſich erbot, ihm einen zum Landgrafen-
Berg, der höchſten Erhebung der Umgegend,
führenden Pfad zu zeigen. Der Kaiſer, der
dem Verräter mißtraute, ließ ihn von Sol
daten begleiten, die bald darauf meldeten,
daß die Angaben des Pfarrers richtig ſeien;
nicht zufrieden damit, wollte er ſich von allem
noch perſönlich überzeugen. Der Bergpfad iſt
tatſächlich vorhanden, er muß nur noch er
weitert werden. 4000 Mann arbeiten die
ganze Nacht am Wege und Napoleons Heer
erklimmt mühſam den Berg. Am folgenden
Morgen ſtürzt es ſich auf den Feind, der,
überrumpelt und umzingelt, nicht begreift,
wie die Franzoſen die Höhen nehmen konnten.
Den Namen des Pfarrers, der Napoleon zum
Siege verhalf, kennt man nicht; man weiß
aber, daß der Verräter nach dem Sturze
Napoleons ins Gefängnis geworfen und
ſpäter erſt auf Bitten Ludwigs XVIII. frei-
gelaſſen wurde, nachdem er verſprochen hatte,
Deutſchland zu verlaſſen und in Paris ſeinen
Wohnſitz zu nehmen. Was den Mann zu
ſeinem ſchändlichen Verrate veranlaßt haben
mochte, weiß man nicht, angeblich ſoll er
darüber erbittert geweſen ſein, daß die Preußen
ſeine Vaterſtadt Jena in Brand geſteckt
hatten. Aus einer Entſchädigungsliſte aus
jener Zeit erſährt man, daß Napoleon einem
proteſtantiſchen Pfarrer 8000 Franken aus-
zahlen ließ, wahrſcheinilch handelte es ſich
um den verräteriſchen Paſtor von Jena, von
dem behauptet wird, daß er vor ſeiner theo-
logiſchen Zeit höherer Militär geweſen ſei.

Der Hauptmann von Köpenick.
Der Frankf. Gen. Anz. erinnert an ein Er-

eignis, das ſich vor längeren Jahren auf der
Frankfurter Hauptwache am Schillerplatz ab-
ſpielte. Dort erſchien in einer Märznacht ein
Leutnant. Die Wache trat vorſchriftsmäßig
heraus und erwies dem Offizier die vorge-
ſchriebene Ehrenbezeugung. Der wachhabende
Unteroffizier vom 81. Jnfanterie- Regiment
war nicht ſo leicht za verblüffen, wie die
Gardegefreiten in Köpenick; er fragte den ihm
unbekannten Leutnant nach der Parole. Als
dieſer ſie nicht wußte, nahm ihn der Unter
offizier einfach feſt und ließ ihn abführen.
Am nächſten Morgen ſtellte ſich dann heraus,

junger Kaufmann, der von einem
Maskenball kam, ſich einen Scherz erlaubt und
die Wache gefoppt hatte. Es hatte ſich ſpäter
vor Gericht zu verantworten, das ihm eine
mehrmonatige Gefängnisſtrafe zudiktierte.

Worms, 24. Oktober. Ein hieſiger Fa
brikarbeiter machte der Polizei die Mitteilung,
er glaube, der „Köpenicker Räuberhauptwann“
ſei mit einem ehemaligen Offizier der Frem-
denlegion, der einige Jahre mit ihm gedient
habe, identiſch. Der betr. Offizier ſei ehemals
deutſcher Offizier geweſen, aber wegen Trunk-
ſucht aus dem Heer ausgeſtoßen worden und
habe in der Fremdenlegion unter dem Namen
von Santinak gedient. Bei einem ſpäteren
Zuſammentreffen in Frankreich habe ihm der
Hauptmann erzählt, er hätte unter Zuhilfe-
nahme von Soldaten einmal in irgend einer
Stadt Frankreichs aus einem ganzen Haus
alle Möbel ausgeräumt und in einem Möbel-
wagen fortgeſchafft, um ſie ſpäter zu ver-
äußern. Dieſerhalb hätte er eine längere
Zuchthausſtrafe erhalten. Der Fabrikarbeiter
hält von Santinak der Köpenicker Tat für
fähig, auch die Perſonalbeſchreibung paſſe ge-
nau auf ihn, ferner glaube er in der von
verſchiedenen Zeitungen veröffentlichten Unter
ſchrift die des Santinak erkannt zu haben.
Die Polizeiverwaltung ſetzte die betr. Be
hörde von dieſen Mitteilungen in Kenntnis.
Der Polizeibericht enthält ebenfalls dieſe
Ausſagen.

Der falſche Hauptmann ergriffen!

Berlin, 26. Oktober. Wie die Blätter
melden, iſt der falſche Hauptmann von Köpenick
hier bei ſeiner Schweſter (oder Geliehten) er
griffen worden. Es iſt der 57 Jahre alte Schuh
macher Friedr. Wilhelm Vogt aus Tilſit,
wiederholt vorbeſtraft, u. a. mit ſchwerem Zucht-
haus. Die Verhaftung erfolgte heute früh im
Hauſe Lange Straße 62 durch die Berlinrr Polizei.

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 27. September: Mäßige öſt

liche Winde, ziemlich trübe. Meiſt trocken, Nacht
froſt, tags kühl.



Qummer 252. 1908, Werten Freier geh in Sonntagsblazt“ Sonnabend, den 27. Oktober
Gottesdienſt-Anzeigen.Sonntag, den 28. Dir (20. n. Trinitatis) Dresden X.predigen:

Geſammelt wirdeine Kollekte für den evan- S 2 2geliſchen kirchlichen Hilfsverein. 6 n t Je t h tm m 10 rig e e en et S a 9 H ter a reszei en.Wuttke. Vorm. 11 inder-gottesdienſt. Nachm. un Prediger in Centrum. Nahe Augustusbrücke und Hoftheater.Perſchmann. 70 Zimmer mit allem Comfort. (2038Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtraße 6.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther
Jm Anſchl. Erneuerungswahl der Ge-
meindekörper. Nachm. 5 Uhr:
Diakonus Schollmeyer.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Rönneke.

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12, Uhr mittags.

Katholiſche r Gottsdienſt. Sonntags
vormittags: 1,7 Uhr: Beichte. ,8 Uhr:
Frühmeſſe. i 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

9 aKirchliche Wahlen.
Der Kirchengemeinde der Alten-

burg bringen wir hierdurch zur
Kenntnis, daß die Ergänzungswahlen
zum Gemeindekirchenrat und zur
Gemeindevertretung (2036
Sonntag, den 4. Novbr. er.,

um 11 Uhr vormittags im Saale
der „Herberge zur Heimat“ ſtatt
finden werden. Alle wahlberechtigten
Männer unſerer Gemeinde werden
hierzu eingeladen.

Der Gemeindekirchenrat der
Altenburg.
Delius.

Kirchlicher Männer- Verein
der Altenburg. (2040

Dienstag, den 30. Oktober er.,
abends 8 Uhr in der „Herberge zur
Heimat“. Hauptgegenſtand der Be
ſprechung: Aus der Gemeinde für
die Gemeinde. Der Vorſtand.

Sonntag, den 23. Oktober,
findet im Anſchluß an den Haupt-
gottesdienſt in der Kirche die Er-
neuerungswahl zu den kirchlichen
Gemeinde- Körperſchaften ſtatt.

Wahlberechtigt ſind nur die in de-
Wählerliſte verzeichneten Gemeinde
glieder. Dieſelben werden zur Teilr
nahme an der Wahl herzlich ein-

geladen. (2035Der Gemeinde -Kirchenrat von
St. Maximi.

Werther Paſtor.
Jagd- Verpachtung.

Die Jagdnutzung in dem ge
meinſchaftlichen Jagdbezi rke Kötzſchen

wird am 3. November ds. Js.,
nachmittags 4 Uhr im Köke'ſchen
Gaſthofe hierſelbſt öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekan gemacht. (2031

Kötzſchen, den 25. Oktober 1906.Der Jagdvorſtcher

Pfannen- I.
Spritzkuchen

empfiehlt (1948R. Zaumann,
Steinstrassse-

L

c

Halbfertigen Ball u.

in Tüll,

Cesellschafts- Roben
Spitzen und Seide, schwarz, creme und ecru

I gzn extra billigen Preisen
wegen Aufgabe dieses Artikels. (2041

Marie Müller Aachf.
Martha Merker.

Vorteilen
z. B. Garantie

für Frische und
Wohlgeschmack,

grösste Butterähnlich-
keit, sauberste Verpackung,

hohe Ergiebigkeit und des-
halb bedeutende Ersparnis

bietet jeder Hausfrau der Gebrauch
der beliebten Delikatess Margarine

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 25. Oktober 1906.

Kreis Weizen Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M.
Merſeburg, St.
Merſeburg, Ld.
Weißenfels 17,60-17,70

M. M. M. M.16,40-17,60 15,60-16,90 15,00-19,50 15,00-17,00 22,00- 24,00

17 20

Vollständig renoviert
Guido Schaarschmidt, neuer Besitzer.

bei mir zum Verkauf.

Licht-, Elektr., Sool-,m Kräuter-, Fichteu,
o nadel-, Lohtanin und

Wannenbäder.
Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,

Packungen c. (2155

Am
m x

teich 3

Fritz Zurgmann,
Viehhandlung.

Helios-Bad.

Wird bestens empfohlen

Jn einer Auswahl von 40 Stück
ſtehen von morgen, Freitag, ab

prima ſchwarzbunte,

S neumilchende m. i Whiretende

Ia i h Jbeſtes Milchvieh, T desgeeten ſchwerſte

I bayrische Zugkühe,
ſowie Bullen und Stiere zu Mast- und Zuchtzwecken

(2032

Halle a. S.,
Büſchsdorferſtr. 3

Nachweislich gute Er
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias, e
Jnflueuza, Nervenſchwäche, S 2

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- Z
loſigkeit, Erkältungen rc.

davon
1 ä

Werte von De

Preussiseher otterio Einnehmer G.

Berliner FferdeTotterie
2ziehung 16. u. 17. November in Berlin im Dienstgebäude der Königl.
General-Lotterie-Direkt. 210000 Lose mit 6039 Gewinnen im Werte von zus.

See 6000, 5000, 4000, 3000 6000

2000 10000, 1500 9000

O C C MarkLose à 1 Mark, Il Lose 10 wart (Porto u. Liste 20 Pfennig extra.) Zu haben bei allen

Königl. Lotterie-Einnehmern
Wo niceht, versendet diese Lose die Lose-Vertriebs- Gesellschaft Königliche

m. b. H.

e e e Sa r e

Mark; ferner diverse Silber- J
sacheb und Fahrräder im S

in allen durch Plakateund
kenntlichen Verkaufsstellen

BERLIN, NMonbijouplatz 1. S

Feinſſen Tltif Jufſhuſt

als: Rügenwalder Güänsebrust,Strassburger Günseleberwurst,

Galantine von Zunge, Kalb u.
Geflügel, Leberkäse, Zungen-
wurst, Kassler Rippenspeer,
gekochten u. rohen Schinken,
Braunschweiger Servelat-, Mett-
und Leberwurst, Salami, HMor-
tadella, Pariser Lachsschinken,
fetten, geräucherten Weser-
Lachs, Astrachaner Caviar in
verſch.edenen Preislagen, frischen
russischen Salat (2037

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Carl ind of
Juwelier Goldschmied

Fer: iſpr Poſth 299 Halle a. S. ſtraße 1.

zeits- und Ge-empfiehlt Hoche legenheit -Geſchente in

Gold- und Silberwaren.

Zur ſerdstgfanzung

empfiehlt die
Baumſchule C. Patzſch

in Zweimen bei Zöſchen:
Stein-, Kern- und Beerenobſt
in Buſch, Halb- und Hochſtamm.
Alles mit den beſtempfohlenen Sorten
ageredelt und blutlausfrei. (1819

Bösen Husten
verhüten Waltsgott's vorzüglich
wirkende Hustenbonbons. Allein
echt nur in Paketen in den Apotheken

und Drogerien. (1824
Makulatur

zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

2 gut er-
walten Vier Vinnine

v äußerſt preiswert B. Döll,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 33/34.

Zu Neujahr 1907 ſuche (2033ein junges Mädchen
zur Erlernung der Landwirtſchaft
ohne gegenſertige Verqütung. Guts-
beſitzer Strumpf, Nehlitz (Saalkr.).

Hausbeſiter Verein.

GeneralVerſammlung
in der „Reichskrone“, Sonnabend,
den 27. d. Mts., abends 9 Uhr.

Tagesordnung:
1. Geſchäftliches.
2. Vortrag des Herrn Rechtsanwalt

Dr. Radewracher. Das Mietrecht.
3., Bericht über den Verbandstag

in Eiſenach.
4. Verſchiedenes. (1934

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstancdl.

Stadt Theater in Halle.
Spielplan

vom 27. Oktober bis 2. November.
Sonnabend abend 73/Uhr: Bajazzo.

Die deutſchen Kleinſtädter. Umtauſch-
karten gültig. Sonntag, nach-
mittags 3 Uhr, 4. Fremden-Vor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen: Die
Schützenlieſel. Sonntag abend
71 Uhr: Die Zauberflöte. Montag
abend 71 Uhr: Die Brüder von
St. Bernhard. Umtauſchk. gültig.

Dienstag abend 71/, Uhr: Mignon.
Umtauſchkarten gültig. Mittwoch
abend 71 Uhr: Egmont. Umtauſch-
karten gültig. Donnerstag abend
71 Uhr: Zum 1. Male: Der pol
niſche Jude. Hierauf: Strandfeſt.
(Balletdivertiſſement.) Umtauſchkart.
gültig. Freitag abend 7 Uhr:
5. Vorſtellung im Luſtſpiel-Cyklus:
Des Königs Befehl. Umtauſchkarten
gültig.

Für feſcraſio r R u d o l F H. e i ne
C Drnc nd Werlag von R v orf Heine in Merſeburg.

et
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